
wobel die zahlreichen, wenı1ıger geschichtsmächtigen Gemeinschaften 1n Kurzartikeln OiIifenDar
lückenlos erfaßt werden (SO eiwa die Schwesterngenossenschalten, die 1n i1nren, auf ta-

das Wort führen, Von denienisch wiedergegebenen Namen, „Carita” Sp 315—391).
„klassischen  e en Tallen 1ıne e1. 1n diesen Band un: S1e werden geradezu
moNnOographisch behandelt C Cappuccine/cappuccini: 184—2951; carmelitane: 397—4959;
carmelitanı: 460—521 ; scalzı 523—602: cCertosinı 782—821; chieri1icı regoları (1n verschlede-
9133  - Ausprägungen) 97—1004; Cistercensı B un! Compagnla dı Gesu D D
Daneben nthält der Band ıne el VO Stichwortern klösterlichen Lebensiormen,

apitolo colpe, 170—179; capltolo generale speclale, 179—183; classı dı religiose/
rel1g10s]1, 4— 15 clausura comunıita 6—13 conierenze del
religlos|1, 3—14; coniesslilone, 1—14. Consacrazlone vergin], Z Dazu
kommen ein1ıge Kernbegriffe ZULI Iheologıe des Ordenslebens, neben dem schon genannten
„communita“ VOI em castita, 544-—0678 un! consigli evangelıcı, OEl Einiges urrıle
DZW. Makabre dQUS der Ordensgeschichte esellt sich AINZU: cCarıcatura religlosi 281—297;
CGS ıta rel1g10sa, Z01— 2726 Zum Inhaltlıchen Se1 SOvl1el angemerkt: die ISg sind
OolfenDar gewillt, ihr Konzept weitgehen realisieren, Was die Berücksichtigung der
Humanwissenschaliten eirı 1CH 1Ur tichworte w1e „Comunita“ werden 1mM Dreischritt
theologisch, soziologisch, psychologisch behandelt (von namhaiten utoren W1e Tillard,
Hostie un: Burgalassıi), sondern cselbst „Carisma“” erhalt O1l Sozlologischen her ıne knappe
Würdigung. ıngegen wird N1C deutlıch au{f bibeltheologische Befunde QuUuSs-

drücklich 1n eigenen Abschnitten eingegange: e11s sind die 1n diıe systematischen Dar-
le verwobenen, biblischen Ausiührungen sorgfaltig, WI1IEe e1inem Lexıkon möglich
ist (Z 'Tillard den evangelischen äaten, 1670—1679) ; teilweise sind biblische Verweilse
ziemlich wertlos, weil 1mM akkomodierten 1Inn ersie Ple „Castita”, 673—0678). An
etztgenanntem Artikel ann 11a  . überhaup eiwas VO  - der Situatiıon blesen, ın der euie
ZU. Ordensleben reile  lert wird: während der Teılabschnit „dottrina cCanonica classica”
Definiıtionen Dr1inNgt, die allzulange als „normal ga. (vgl 062), Nnne sich amı kritisch
auseinanderzusetzen, qg1ıbt eclerc nützliche Bemerkungen ZUTL1 „problematica Contempo-
ranea“. Der eTST 1n em, W as Haärıiıng sagt dem harmlosen 1ıte. „pastorale
C 9)ı omm befreiend 1n Sicht, W as KOnzIl, Bibeltheologie und Entwicklung einer
geistlichen Theologie vertieften, TEeUNa auch „neuen” zenien ZU. ema
der olgende Nnı (  4—  1 e1nNnes wieder anderen VT erübrig sıch damıt. Ahnlıch
egegnen e1ım Stichwort „Clausura” abgewogene eclercg, Z L3 un eC|
kritische Hostie, ußerungen Geschichte un Gegenwart einzelner Formen VO.

Klausur (nicht 1Nres „Anliegens); S1e gehen unverbunden einher mi1t eiınem angel
Kritik 1 erwels auf „Venıiıte seorsum ”, das eine „ WEa proprla eologıa clausura“
Jeie 1 175) Ahnlich wäre uch bei „Coniessione“” eın Mehr pastoralem un! psycholo-
gischem Troblembewußtsein gutL GeWESCH; bel dem Abschnitt Der die Jungfrauenweihe
häatte sich der Rez außer dem erireulich reichen patrıstischen un iturgischen aterıa. 1ıne
theologis Deutung gewünscht, die eut1gen, konziliaren theologischen TUN!  ınıen stand-
zuhnaltien vermöchte. opol1 w1ıe die wenigen äatze, 1613, genugen keinesfalls, Ja S1e werden
1ıler un dort direkt rger wecken. Vielleicht genugen diese Anmerkungen, einen
iındruc! erwecken. Es sel och hinzugefügt, daß die kirchengeschichtlichen Darstellungen
durchweg Dreıt angeleg sSind. Das ıst (bis au{f e1n Daal Gläattungen, auf die der Rez eım
attitern stieß Verhältnis Paul un Ignatius) sicherlıch e1INner der Eigenarten un!: der
Starken des Werkes Kein Zweillel ler beginnt eın tandardwerk, Gestalt anzunehmen.

Lippert

Orgelbuch ZU Gotteslob. Hrsg. VO' den Bischöfen Deutschlands un: Osterreichs un
den Bistümern Bozen un Lüttich. Paderborn 1976 Verlag Bonifatius-Druckerei. For-
mat 30,5 C Kunstledereinband, 620 SI 134 ,—.
In der Gestaltung der lLUrgıe kommt dem Orgelspiel un amı dem Organisten ıne große
Bedeutung ın besonderer Weise für die Begleitung des Gemeindegesangs ce1t der E1N-
Üührung des „Gotteslob”*” Dazu ıll das LEUu erschıenene „ORGELBUCH Z  Z GOTTESL.  \
TUr den Organisten e1ne sein, der Art und eweils entsprechenden un.  102 des Ge-
meindegesangs 1n der Begleitung gerecht werden.
egenüber den alten Diözesangesangbüchern stellt das „Gotteslob” weit hohere nsprüche

e1n rgelbuch, weil s einen bea  ıchen Leil Liedgut aufigenommen un
die Bandbreite musikalischen 11ls DIS 1ın uUuNnseTe Zeıt ıınein erweitert hat; neben Kirchen-

498



ı1edern des spaten Mittelalters, des Barock un der Romantik nthalt eine Vielzahl VO  -
Kehrversen und modernen Gesängen, die entsprechen: ihrer 1genar 1Ne SULLISLUSC Qe-
rechte Bearbeıtung verlangen.
So autete enn die Maxime der IUr das rgelbu verantwortlichen Kommission:
„Die elodien sSind ın Anlehnung den atzstil, w1e AA Zeıt ihrer Entstehung üblich
Waäl, harmonisieren; el werden mit Blıck auftf den liturgis  en weci der UOrgelsätze
Extreme nach hben un! untien vermıeden“ (Vorwort)
\Dıe rgelkommission verzichtete amı bewußt auftf einen einheitli  en der Desser Vel-
einheitlichenden Stil zugunsten einer zeı  emäßben, hıstorisch relevanten Bearbeitung
„Nach der eutigen E1ins  atzung hıstorıscher ertie cheint ehesten ‚zeiıtgemä. aben
dieses Wort nehmen un: e1ne elodie ‚gemä. ihrer Zeit bearbeiten, näherhin:
ihr das immanente harmonische Gef{fälle belassen“ (Vorwort)
So wITrd eine Melodie QU' dem ahrhundert mıiıt einem originalen Cantionalsatz Vel-
sehen (Nr. ISS „Erschlıenen ist der herrliche Tag  e VO 1kolaus Hermann, der
entsprechend 1n sirenger diatonischer Akkordführung bearbeitet (Nr. 275 „KÖöNig ist der
Herr”, Melodie QUS Genf,
ıne TOmMantısche Melodie ingegen würde durch eıne Zzu stirenge Akkordführung 1n ihrer
gefühlsmäßigen usdruckskrait eingeschränkt; S1e verlang ach einer durch diatonische un!:
chromatische urchgangsnoten lüssig ausgedeuteten Akkordführung (Nr. 594 „Marla, dich
lieben ıst Ilzeit meln Sinn”, Melodie aQqUS aderborn, 709
Fın moderner yrie-Kurf, der VO eigenen melodischen Gefaäalle her au{f eine differenzierte
rhythmische un! tonale Harmonisierung nın angeleg 1SsT, erhält seinen Eigenwert nicht durch
romantiısche, weiche Harmonilen, sondern ura e1INe zeitgemäße Trelere Bearbelitung, UE6-
gebenenfalls auch unter Verwendun: bıtonaler Strukturen (Nr. S: „Mit lauter Stimme ruf
ich ZU. Herrn”, Melodie NiCh  3 Peter Janssens, 1965 Kurzgliedrige echselgesänge wiederum
kommen eher mıt einer SPAaTrSaMen, die Melodie nicht vollkommen interpretierenden un:
amı festlegenden Harmonisierung aQus.

Dem Grundsatz der zeitgemäßen Bearbeitung 1M Sinne der Erhaltung des musikalıschen
E1g  tes bleibt das ORGELBUCH treu DIis nın den selbstgesetzten Grenzen, die sıch aus

seliner un  102 rgeben
Das Orgelbuch 1st gedacht als Spielhilfe Tür UOrganisten, die auf 1ne feste OlLlalıon

gewlesen sind; aber uch improvisationsbegabte und -Ireudige (Organisten finden viele gute
nregungen VOI em für die nichtliedmäßigen Wechselgesänge
ATls Spielhilfe bietet das ORGELBUCH durchweg eiıchte un: überschaubare Säatze, die jedem
UOrganisten eın ansprechendes un: funktionsgerechtes Begleitspie. ermöglichen.
lle Begleitsätze konnen uch manualıter gespie. werden.

ıne elitere sich adus der un  10N des OR!'!  HES rgebende (G‘G‚renze ıst der Begleit-
charakter der Satze IUr die singende CGiemeinde. Deshalb sind die UOrgelsätze keine olisti-
schen Darbietungen, keine „Orgelstücke”, sondern sS1e sind dem Zweck der Verlebendigung
und Unterstützung des Gemeindegesangs untergeordnet. urcl die Begleitung soll der
4S den Gemeindegesan:! ijühren, „l1empo un! etirum vorgeben, Zasuren un Pausen
markieren der verhindern, den FiIuß der Melodie beleben, gelegentlı uch bremsen
(Vorwort).
Dazu sind Melodieführung un: -gliederung adus den Sätzen qgut ersichtlich, daß uch der
nicht geübte Spleler einen Begleitsatz fest 1n den Jl bekommen kann, der Ge-
meinde den harakter einer Melodie nahezubringen.
Zum ebraucı Vorspiele sind 1m ORGELBUCH nıcht enthalten Da S1e ber wesentliıch
ZU. Gemeindegesan: azugehören 61e sollen ja 1n Zeitmaß un: harakter des jewei-
igen Liedes einführen bietet das ORGELBUCH sehr ausführliche Hinweise, wıe INa  _
mit einfachen Mitteln eın orspie sinnvoll und abwechslungsreich gestalten ann: als
einstimmiıgen Vortrag der Melodie, als Zzwelıstimm1ges pIle V-C)) Melodie un! Baß, als
Tel- der vlierstimmiges Splel, wobel die Melodie solistisch behandelt WITrd, der auch
als vlierstimm1ger kompletter Satz mıiıt e1iNner anderen Registrierung als eım Begleitsatz
selbst. Nutzt {11d.  - die Melodiegliederung dQuUS, ann finden sıch elıtere Abwech:  slungs-
möglichkeiten, beginnend bei der kurzen Intonatıon des ersten Melodieglieds, die sich ın
der Verbindung mıt dem Schlußglied eiINer einheitlichen Abrundung ausweiten 1äßt, bis
hin Z Verwendung W steigender Stimmenzah un: wechselnder Registrierung; ıne wWwWEel-
tere Variante ist auch die ausgestaltende Improvisation urd Synkopierungen un: urch-
gangsnoien In der Melodieführung. Für das ‚pie der Begleitsätze selbst gibt das il
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BUCH detaillierte Hinweilse, auf welche Weise I11d.  - der Gemeinde Zäsuren, Pausen der
fließende bergänge vermitteln kann, hne den Gemeindegesan aufdringlich führen
der jeder notwendigen Atemstelle den 1ındruci e1ıner ausgedehnten unmotivlilerten Pause
entstehen lassen.
7u ein1gen Lledern hietet das ORGELBUCH gleiche alze 1n verschiedener onhöhe, daß
sich der Tganıs der Tageszeit des Gottesdienstes der der Zusammensetizung der Gemeinde
eıch kann.
Insgesamt ist m1t dem ORGELBUCH dem Organisten eiNne wertvolle 1n dıe and G eE-
geben für die Arbeıt miıt dem Gotteslob un für eiıne funktionsgerechte, sinnvolle un:

sprechende Liturgiegestaltung. Napp

Audio Lehrgang: Gespräachsführung. Tonbandkassetten un Begleitmaterial. Hrsg.
und beziehen bei Katholisches Filmwerk Wolfgangstr. 117 6000 Frankfurt/Main.

65 ,—. Bel größeren engen Staffelpreise.
Dıe kirchliche Hauptstelle fiür Bild- un! Filmarbeit, öln (jetz kirchliche Zentralstelle IUr
Medienarbeit, onn egt ler einen „Audio-Lehrgang  I TUr die Gesprächsführung WACHIN 1l1on-

Kassetten un entsprechende Lehrbriefe ehandeln 1ler verschiedene „Gesprächstechniken“ :
esprächsführung uUurc kiıves Zuhören GAZ-Wie werde ich e1Nn interessliertier uhoOorer

(Es soll gelernt werden, dem esprä‘  spartner möglichst freien Spielraum zu °gewähren.)
Non-direktives Beratungsgespräch Wie gehe ich auf Ratsuchende ein? (Der Rat-

suchende soll urda dıe ‚klientenzentrierte Gesprächsführung die Möglichke1 erhalien,
selbständig ıne LOSUNg füur seın Problem finden.) Dida.  ısche Gesprächsführung Wie
vermittle ich Informationen (Es sollen eihoden der erfolgreichen Informationsvermittlung
uUurc das espräc! eingeübt werden.) Aggressionsabbauende Gesprächsführung Wie

reaglere ich auf Widerstände un Aggressionen? (Es soll Verhalten eingeü werden,
uUurc der aggressive Gespräachspartner AA iınlenken gebrac! wird.)
Das Jeweilige Lernprogramm bıetet einen überzeugenden didaktischen Aufbau. Dıie Lehr-
briefe enthalten owon| en lext der onbänder als uch einführende Hinwelse un welter-
ührendes Arbeitsmateria Dieser Audio-Lehrgang bıetet ıne gute Einführung 1n die
Praxıs der Gesprächsführung SOW1Ee e1Nn praktikables odell TUT gemeinsame Übungen 1n

Kleingruppen
Dıe sprecherische e1s un! die Tonqualität sind jeweils Del den Kommentarstellen sehr

Qut, bel den eingeblendeten Gesprächssituationen aßt beides sehr wünschen übr1g.
Der ehrgang annn den Gesprächsführung Interessierten empfohlen werden. Leider leg
der esam  1S Iiur den ehrgang Kassetten un: Lehrbriefe miı1ıt 093,— sehr hoch.

Jockwiı1g

Hinweise

KHOURY, Nabil-el: Die Interpretation der Welt hei Ephraem dem Syrer, Beitrag Z

Geistesgeschichte. Tübinger Theologische Studien Mainz 1976 Matthias-Grüne-
wald-Verlag. 150 9 K D 24,50
Das theologis: Werk Ephraems des Syrers (T S7S) ıst DIS heute wen1g erschlossen un!
erforscht, obwohl SEINE geistesgeschichtliche 1rkung b1ıs 1NSs lateinische Mittelalter un!
ın die angelsächsis un: althochdeutsche Dichtung hineinreicht. Das 1eg' ohl nıch
eiz der schwlerigen Quellenlage, die e1Ne eidung VO echten un!: unechten Schriften
un! die Erstellung eines gesicherten Textes erschwert.
Die vorliegende Arbeit versucht, auf dem Hintergrund VO en un Wirken un! ST

ın Konfirontation mıiıt abendländischem Denken eınen Zugang ZU. Denken des „Klas-
sSıkers der SyTischen Kirche“ eTr6öifnen. el zZe1ig' sich, daß E% der 1mM antignostischen
amp: durchaus den grammatisch-historischen TuUuNdsalizen der Antiochenischen chule VOeI-

p  X  e 1st, ın seiınem mehr astora. ausgerichteten Schrifttum als echter em! sich des
Parallelismus un der ymboli bedient, die bıblıschen Bilder 1ın ihrem tıeien edeu-
tungsgehalt ZU erschlıeßen
Das Weltverständnis ze1g sıch ıst wesentlich VO: biblischen Schöpfungsbericht
geprägt, den 1M buchstäblichen INn als echs-Tage-Wer. versitie. eltzeı un diıe


